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Diese un! die anschließend besprochene Studie ist entstanden
Kontext des VO  — bald eineinhalb Jahrzehnten begonnenen Forschungs-
projektes „Der Provinzialverband Westfalen in der Zeit des Natıional-
so7z1alısmus Psychiatrie ritten Reich.“‘ Getragen wurde das Pro-
jekt VO ‚„ Westfälischen Institut für Regi1onalgeschichte“ Münster,
dessen Mitarbeiter beide Autoren sind [ Jas Institut ist eine WIisSssen-
schaftlıche Eıntichtung des Landschaftsverbandes Westfalen-Li1ppe, der

der Rechtsnachfolge des westfaälischen Proviınz1alverbandes steht
un! dem Aufklärung seiner eigenen Geschichte gelegen WAr un:! ist

IDIIG Untersuchung VO Franz-Werner Kersting, die 1996
der (Gesamthochschule Siegen als historische Habıilıtationsschrift aNDEC-

wurde, bietet ein dıfferenziertes, mMit zahlreichen individual-
biographischen Passagen angereichertes Professions- un Sozialprofil
der insgesamt 267 Arztinnen nd Atzte, die zwischen 1900 un 1945
in der Regel als Beamte den westfalischen Provinz1al-Heilanstalten
(PIHAÄ) tatıg Die Studie wurde erarbeitet auf empirisch-archivali-
scher un statistischer Grundlage, wobe1 dem Verfasser auch Personal-
akten Z Verfügung standen. SO konnte ein zuverlässıiges Bıld jener
Berufsgruppe entstehen, hne deren Wıssen, Dulden un Zutun rassı-
stische Wohlfahrtspolitik mit Z/wangsstertilisierungen (ab umfas-
sender erbbiologischer Erfassung (ab un schließlich der Ertmot-
dung VO 806 westfälischen Patientinnen un Patiıenten Rahmen
der „Futhanasıte“‘ (1940—45, mit Schwerpunkten 1941 un nıcht
möglıch gewesen ware.

Von Kersting gebotenes statistisches Mater1al alßt ein starkes
achstum der „Geisteskrankenfürsorge““ des Provinzi1alverbandes VO  —$
der Jahrhundertwende bıs ZU: Vorabend der Mordaktion erkennen:
Wurden ım Jahr 1900 in sechs PH  > 545 Patienten VO  = 17 Arzten be-
‘9 standen 938/39 in acht <AMinıken für 10 663 Patienten ÄArz-

bereıt.
Kın er ster VO 1er oroßen Untersuchungsabschnitten beleuchtet

den füir Arzte nicht übermäßig attraktıven Beruf des Anstaltspsychia-
ters Da einfachen Anstaltsärzten und -_Aarztinnen der Verfasser wıid-
metTt den Frauen diesem Berut ein eigenes Kapitel neben dem 1 9Ii-
rektor, der der Herr ‘ganzen Haus’ warf, NUr wenig eigenverantwort-
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lıcher Spielraum blieb; da dıie Psychiatrie Vergleich anderen medi-
zinischen Fachrichtungen wen1g therapeutische Erfolge aufzuwelisen
hatte, un we1l schließlich psychiatrische Anstalten als geschlossene
kleine Welten me1ist abgeschiedenen (Orten lagen, fiel dem TOVvIn-
zı1alverband, der 1891 Zur Versorgung psychisch Kranker gesetzlich
verpflichtet wotrden WAafr, dıe Rekrutierung VO  $ arztlıchem Personal
niıcht eben leicht. Deshalb wurde in der Ausbauphase des An-
staltswesens VOTL 1914 alsbald eine attraktıve Laufbahn geschaffen, die
spater wiederholt dem Markt für arztlıche Arbeitskräfte un! den sich
veraändernden professionellen Standards angepaßt wurde. Wenn irgend
möglıch bekamen Arzte eine geräumige Dienstwohnung gestellt, s$1e
mit ihren Famıilien die Anstalt binden. Freilich wurden der
Weltwirtschaftskrise auch den Arzten die Beamtengehälter kraftig g..
kürzt Am häartesten traf Cr übrigens die Anstaltdiırektoren, die ber

o ihrer Dienstbezuge un och mehr VO ihren Pensionsanspru-
chen einbußten.

Im 7zweıliten ogroßen Untersuchungsabschnitt arbeitet Kersting ab,
W4S heute Zzum Standard sozi1alwissenschaftlıch otientierter Geschichts-
wissenschaft gehört: so7z1ale un!: reg1onale Herkunft der Ärzte, Konfes-
sionszugehörigkeit, politisches Profil Anschließend das profess10-
elle Erscheinungsbild der Anstaltsarzte erhoben, indem berufliche
Vorerfahrungen, akademische Lehrer un: Dissertationsthemen gE-
stellt werden. Der rttrag für die weıltere Untersuchung springt nıcht
immer sofort ins Auge, erweist sich aber zume1ist Fortgang der ] )ar-
stellung; einiges sticht hervor: SO 64,1 Y der 267 Arztinnen un!
Arzte NSDAP-Mitglieder (Gesamtärzteschaft Deutschen Reich
44,5 70)3 VO den ach 1933 eingestellten Arzten gehörten knapp

I% Hıtlers Parte1. Beachtung verdient auch die Religionszugehö-
rigkeit der Ärzte, die Zusammenhang der Konfessionspoltik des
Provinzialverbandes gesehen werden muß Se1it den 1 860er Jahren
TIen dıe Provıinzialanstalten (mit Ausnahme VO Kıckelborn) entweder

katholische der für evangelısche Klıenten bestimmt. Entsprechend
wurden auch Arzte un: weitere Mitarbeiter bıs auf wenige Ausnahmen
ach ihrer Konfessionszugehörigkeit rekrutiert, daß} besonders ka-
tholischen Gebieten CHNC Verbindungen Zum kirchlichen Milıeu be-
estanden. /um historischen Ursprung un Zzum Sinn dieser Regelung
außert siıch Kersting leider nicht Mehr erfährt der Leser ber nde

Miıtte der 220er Jahre betrieben die Nationalsoztialisten gezielt die
Entkonfessionalisierung des Anstaltswesens un: lösten dıie bestehen-
den relıs1ösen Milieubindungen auf, Was w1ie Kersting ohl Z recht
‘9 AZu beitrug, daß ein abgestimmtes Vorgehen VO' Atzten,
die die Patientenmorde ablehnten, niırgendwo zustande kam
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Im dritten Hauptabschnitt „Provinzıtal-Anstaltsärzte Hıtler‘“
geht Kersting zunäachst auf die Phase der Etablierung der NS-Herr-
schaft @1:  S Kıne Gleichschaltung der Arzteschaft WAar 19323 nıiıcht notig,
ohl aber elt Cn Landeshauptmann Kolbow, ein Jahren Juhger
alter Kämpfer für angebracht tre1 Anstaltsdirektoren die der Zen-

nahestanden VOTL Augen führen Wer personalpolhitisch
das agen hatte Zwangssterilisationspolitik un rassenhyg1enisches
(GGutachterwesen fanden be1 den Anstaltsärzten ungeteilte Unter-
Stutzung IDITG „CEXpONIEKTE staatlıche Inanspruchnahme konnte ihnen
‚„das Gefühl vermitteln beruflich un! olıtısch esonders gefragt
seinund 35  dıe so/7z1ale un professionelle Randständigkeit des C1IipgCNCN
Metiets aufzubrechen“‘ (S 2062)

KEtwas anders lagen die Dinge be1 der „Euthanaste‘““. Die UÜbernahme
esonderer wurde verschie-„euthanasıepolitischer Verantwortuneg“‘
dentlich abgelehnt Anfang 1941 siıch ach Protesten der katholi-
schen Bevölkerung VO Marsberg die auf nıtlatiıve der Kanzle1 des
Führers oft eingerichtete un!: Mit Unterstützung des Landeshaupt-
iNAannNEes als Kıinderfachabteiulung“‘ Station ZuUur Tötung behin
derter Kınder als nıcht mehr haltbar Im Volksmund WAT der Name des
zuständiges tationsarztes IIr Sengenhoff „Sensenhoff”“ abgewan-
delt worden DDer Provinz1alverband sorgte für die Verlegung die

Dortmund Aplerbeck die Kindereuthanasieabteilung bıs
Kriegsende weıiterarbeitete [Der dortige Anstaltsdirektor Paul Pohl-
iNann trat VO  $ Amt zurück als VO den Verlegungsplänen
erfuhr arbeitete als einfacher Stationsarzt unverfänglicher Stellung
eiter Erst ach mehreren Anläufen gelang Nachf{folger
Direktorenamt un: tationsarzt finden Be1 Pohlmann un:!

SEINETr Kollegen gab CS LIFOTZ allgemeiner Affinıtat ZuUur NS-
(Gesundheıits )Politik ethische Vorbehalte die Krankenmorde
Insgesamt aber ‚„ CIWICS siıch dıe Psychiaterschaft der westfaälischen

auch während der Euthanasıte Phase als ein: funktionierende
Stutze un:! nıcht als Hemmschuh der Polistik““ (S 373) „Ohne ein!
auch durchschnittliche arztlıche Involvierung die Phase des Kran-
kenmords un hne das Ausble1iben kollektiver Verweigerungstenden-
Zn WATC die alles allem doch reibungslose Abwicklung der Psy-
chiatrieverbrechen ga nıcht möglıch SCWESCH (S 332) Der allgeme1-
E  $ Verstrickung entsprach ach dem Krieg eCINe weitverbreitete Ver-
schwiegenheit IBIG Vorgange Aplerbeck blıieben lange verborgen
bıs durch die Forschungen Kerstings (und Walters, S.U.) Licht die
Angelegenheıit kam Der verantwortliche tationsarzt TIheodor Niıebel,
der Alkoholabhängigkeıit Zur UÜbernahme der Kınderfach-
abteilung ‘gewonnen’ werden konnte, stand bıs Pensionierung
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1968 Idienst des Provinzialverbandes >> Beibehaltung eines
seiner Mitwirkung Kıiındermord begründeten Beförderungsvorteils””
S 350)

Kersting die ‚„Euthanasıie-Beteiligten CENSCICNHN Sinn  C mMit
Namen, widmet ihren berufliıchen Biographien aufschlußreiche Fınzel-
studien un! beschreibt das Täterprofil (S 330 Unter ihnen dom!{1-
nierten die c  alten Kämpfer’, S1Ee eher jJunger als alter, eher e_
stantıiısch als katholisch un gehoörten „mehrheitlich niıcht ZU: alten g-

derwachsenen Personalbestand“‘ der westfalischen PH  > >5  WOo 1es
Fall WAarL.  > bestanden esondere Beziehungen Zur Hauptverwaltung des
Provinzıalverbandes‘“, deren Schlüsselpositionen 1933 gezielt mi1t ‘alten
Kämpfern’ besetzt worden

In einem vierten, abschließenden Untersuchungsabschnitt werden
die Grundzüge der arztliıchen Personalpolitik des Landschaftsverbandes
biıs die fünfziger un! sechziger Jahre verfolgt, wobe1 Kersting WIE-
derum einigen Einzelschicksalen nachgeht. Es entsteht ein wıider-
sprüchliches Bıld Eınige Mıiıttater wurde entlassen, andere blıeben ach
Prozeß un! Freispruch I dienst. uch einige auswäartige Mıttater, die
vorher nicht in Westfalen tatıg ‘9 ihnen der ehemalıge Leiter
der zentralen „Kinderfachabteilung” ZUrL. Frmordung behinderter
der Brandenburg-Görden, fanden Anstelung beim Landschaftsver-
band

Dem Verfasser ist n gelungen, für eine gesundheits- un ohl-
fahrtspolitisch schr bedeutsam vewordene Gruppe VO Medizinern
eine solıde, sozialgeschichtlich wohlfundierte Berufsgruppenbiographie
vorzulegen, der auch individuelle Entwicklungen un institutionelle
Rahmenvorgaben gewürdigt werden. Leider wıird das uch NUur durch
ein Personenregister erschlossen. Eın (Irts- nd Sachregister ware der
Handhabbarkeit sicher zugute gekommen. Matthıas Benad

Bernd W alter, Psychzatrie und Gesellschaft IN der Moderne. Geisteskrankenfürsor-
LE IMN der Provinz Westfalen ZWISCHEN Kaiserreich Hd NS -Regimze (Forschungen
ZUT Regionalgeschichte, 10); Ferdinand Schöningh Verlag, Pader-
Orn 19906, 046

Ldie 7zweilite 1er besprechende Studie wurde Wıntersemester
995/96 als historische Habilitationsschriuft der Uniiversitat unster
angeNOMMECN. S1e ist AUS demselben Projekt hervorgegangen WIE Ker-
stings uch (s die vorherige Besprechung) un: wird, wIieE inNnan hört,
276


